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Untersuchungen zur Frage des Vorkommens von physiologischen Rassen 
bei Cercospora beticola 
Von Alfred No 11, Biologische Bundesanstalt, Institut für Botanik, Braunschweig 
Einleitung 
Die Frage des Vorkommens von physiologischen Ras-
sen bei Cercöspora beticola war schon einmal, in den 
30er Jahren, Gegenstand experimenteller Untersuchun-
gen (Schmidt 1929, Wenzel 1930, Stolze 1931). 
Rassen ließen sich aber seinerzeit nicht nachweisen, 
woraus man bereits den Schluß zog, daß bei dem Pilz 
auch keine Rassen existie ren (St o 1 z e 1931) . Seit 1950 
wurden auch vom hiesigen Institut Untersuchungen zu 
dieser Frage angestellt. Die ersten Versuche liefen vor 
allem in Frühbeeten, in geringerem Umfange auch im 
Gewächshaus und Freiland. Hinzugezogen wurden ver-
schieden anfällige Zuckerrübensorten, ferner Futter-
rüben, von denen noch keine resistenten Sorten bekannt 
sind. Es wurden Pilzherkünfte aus verschiedenen deut-
schen Gebieten sowie einige aus südlicheren Ländern 
geprüftl). Die Infektion erfolgte durch Besprühen der 
Blätter mit Aufschwemmungen von Myzel aus künst-
lichen Kulturen, in einem Falle auch mit Konidien. Die 
behandelten Pflanzen blieben verschieden lange be-
deckt. Bei bestimmten Freilandversuchen wurde die In-
fektion ohne Bedeckung durch Zwischensetzen befalle-
ner Pflanzen herbeigeführt. - Kurzgefaßt ist zu sagen, 
daß sich bei diesen Versuchen, entsprechend den Ergeb-
nissen der oben genannten Autoren, noch keine festeren 
Anhaltspunkte für eine Existenz von physiologischen 
Rassen des Pilzes boten. Einen gewissen Fortschritt 
brachte erst die seit 1955 angewandte Methode der 
S a a t gut impf u n g , wobei die Rübenknäule mit 
Aufschwemmungen von Kulturmyzel benetzt wurden. 
Uber die auf dieser Grundlage in den Jahren 1955, 1957, 
1958 und 19592) am hiesigen Institut angestellten Frei-
landversuche, wobei eine g r ö ß er e Z a h 1 de u t -
s c h e r Pi 1 z h e r k ü n f t e geprüft wurde, soll im fol-
genden etwas ausführlicher berichtet werden. Die Me-
thode selbst und ihre Vorteile wurden schon an anderer 
Stelle näher beschrieben (No 11 1956). 
1. Versuche 
Im Jahre 1955 wurden 50, 1957 und 1958 je 25 und 1959 
7 Cercospora-Herkünfte aus den verschiedensten Teilen 
·der Bundesrepublik Deutschland als Einsporlinien auf r• 
Rassenvorkommen untersucht. 1959 handelte es sich um 
Wiederholungen mit einigen im Vorjahre verwendeten 
Stämmen. Die Befallsproben stammten, unabhängig von 
Rübenbauzentren oder Epidemiegebieten, zum großen 
Teil aus Futterrübenbeständen (Abb. 1) 3). Als Testpflan-
zen dienten drei Zuckerrübensorten, die anfällige „Klein-
wanzleben N", die resistente (polnische) ,,Busczinski" 
und die „Kleinwanzleben CR" mit einem noch höheren 
Resistenzgrad. Die zuletzt genannte Sorte interessierte 
besonders, weil sie die in Deutschland z. Z. wohl be-
kannteste resistente Rübenzüchtung darstellt. 
Die Versuche wurden als Blöcke mit langen einreihi-
gen Teilstücken angelegt, bei einer Teilstückgröße von 
6,0 m2 im Jahre 1955 und 3,6 m2 in den folgenden Jahren. 
1) Das ausländische Material stellte uns freundlicherweise 
zum größten Teil Herr Dr. habil. L. A. Sc h 1 ö s s er, Ein-
beck (Hann.), zur Verfügung. 
Die Blöcke wurden einmal wiederholt. (Einer eventuel-
len Erhöhung der Wiederholungszahl waren durch den 
großen Flächenbedarf Grenzen gezqgen). - Wir waren 
bemüht, eine Vermischung der verschiedenen Cerco-
spora-Herkünfte durch Zwischenschalten von Maisstrei-
fen zu verhindern, außerdem dadurch, daß die Pflege-
arbeiten auf das Notwendigste beschränkt und Hack-
geräte sowie Fußbekleidung vor dem Betreten der ein-
zelnen Teilstücke durch HgC12-Lösung desinfiziert wur-
den. - Es wurde mehrmals bonitiert, bis gegen Ende 
der Vegetationszeit, und zwar wie üblich von O bis 5, 
wobei O frei von Blattflecken und 5 völliges Absterben 
der Blätter infolge übermäßiger Fleckenbildung bedeu-
tet. Ein Bonitierungsschema auf Grund bestimmter „In-
fektionstypen", wie z. B. bei den Rostpilzen der Ge-
treide, steht bei Cercospora nicht zur Verfügung (s. auch 
s. 104) . 
Ubereinstimmend mit dem in der Praxis bisher beob-
achteten Verhalten wurde von den 90 verimpften Cer-
cospora-Herkünften im Durchschnitt die „Kleinwanz-
leben N" weitaus am stärksten, die „Busczinski" deut-
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2) 1956 mit 25 Herkünften eingeleitete Versuche konnten 
wegen allzu geringen Befalles infolge ungünstiger Witterung 
nicht zu Ende geführt werden. 
3) Für die freundliche Mithilfe der Pflanzenschutzämter und 
anderer Stellen bei der Sammlung von Untersuchungsmate-
rial sei nochmals herzlich gedankt. 
Abb. 1. Herkunftsorte der in den Jahren 1955, 1957, 1958 und 
1959 in Braunschweig auf Rassenvorkommen untersuchten 
90 Stämme von Cercospora beticola (in der Karte durch 
Punkte gekennzeichnet); vgl. Text. 
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lieh schwächer und die „Kleinwanzleben CR" noch 
schwächer befallen. Zwischen den einzelnen Pilzher-
künften zeigten sich jedoch z. T. erhebliche B e f a 11 s -
u n t e r s c h i e d e. 
Besonders groß waren die Unterschiede bei der zuerst 
genannten Sorte, geringer bei der zweiten und noch 
geringer bei der dritten. Die Unterschiede blieben im 
allgemeinen während der Versuchsdauer bestehen, nur 
holten vereinzelte, zunächst wenig aggressiv erschei-
nende Herkünfte den Vorsprung anderer etwas auf. -
Starkem Befall der anfälligen Sorte entsprach gewöhn-
lich bei ein und derselben Cercospora-Herkunft ein rela-
tiv starker der resistenten, einem schwachen ein relativ 
geringer. Uberschneidungen, wie sie bei bestimmten an-
deren Pilzen als Rasseneigentümlichkeit beobachtet wer-
den, indem zwei Wirtssorten gegenüber einer Rasse des 
Parasiten ·ein konträres Verhalten bekunden, wurden 
niemals festgestellt. - Die einem jeden Versuchsglied 
angeschlossene nichtgeimpfte Kontrollparzelle blieb 
praktisch befallsfrei. 
Zur Veranschaulichung werden die Versuchsergeb-
nisse des Jahres 1957 in graphischer Darstellung als Bei-
spiel wiedergegeben (Abb. 2). Eine Säule enthält die Be-
fallswerte der zwei Teilstücke eines Versuchsgliedes 
( = Cercospora-Herkunft). Das Teilstück mit dem nie-
drigeren Befallswert ist durch Schraffierung hervor-
gehoben. Bei Ubereinstimmung beider Werte erscheint 
somit die ganze Säule schraffiert. (Bei jedem Teilstück 
handelt es sich um den Mittelwert aus allen während 
der Vegetationsperiode durchgeführten Bonitierungen). 
Die aus der Darstellung zu ersehende annähernde bis 
völlige Ubereinstimmung der Befallswerte beider Teil-
stücke bei der Mehr z a h 1 der Cercospora-Herkünfte 
spricht dafür, daß es sich ·hier nicht um Zufallswerte 
handelt, sondern daß tatsächlich eine u n t e r s chi e d-
1 i c h e A g g r e s s i v i t ä t von Pilzstämmen vorliegt. 
- Die anderen Jahre mit anderen Herkünften ergaben 
ganz ähnliche Bilder. - 1959 wurde noch mit einigen 
Anföllige Sorte 
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Abb. 2. Ergebnisse der im Jahre 1957 auf dem hiesigen Ver-
suchsfeld mit 25 deutschen Herkünften der Cercospora beti-
co/a an drei verschieden anfälligen Zuckerrübensorten durch-
geführten Infektionsversuche . Erläuterung im Text. 
Pilzherkunft Nr. 1-6: Niedersachsen, 7-8: Nordrhein-West-
falen, 9- 10: Hessen, 11-12: Rheinland-Pfalz, 13-19: Baden-
Württemberg, 20-25: B·ayem. 
der im Vorjahre geprüften Herkünfte ein Wieder-
holungsversuch durchgeführt, und zwar mit drei Her-
künften, die auf der „Kleinwanzleben CR" besonders 
schwach aggressiv, und mit vier, die auf derselben 
Sorte relativ stark aggressiv waren. Von diesen wichen 
nur zwei der aggressiven Herkünfte (durch geringeres 
Befallsvermögen) vom Ergebnis des Vorjahres ab. 
2. Besprechung der Ergebnisse 
Die zwischen verschiedenen Herkünften der Cerco-
spora beticola gefundenen Aggresivitätsunterschiede 
legen den Gedanken nahe, daß in Westdeutschland 
p h y s i o 1 o g i s c h e R a s s e n des Pilzes existieren. 
Der Beweis hierfür ist jedoch durch diese Versuche noch 
nicht erbracht. So sind wichtige Anhaltspunkte, nämlich 
die von anderen physiologisch spezialisierten Pilzen her 
bekannten Fälle eines entgegengesetzten Pathogeni-
tätsverhaltens einer Pilzherkunft gegenüber zwei Wirts-
sorten, bisher nicht gefunden worden. Weiterhin wären 
zur Sicherung der Ergebnisse mehr Wiederholungsver-
suche mit den gleichen Einsporlinien erforderlich, wobei 
aber andererseits mit Aggressivitätsänderungen von 
Pilzstämmen infolge der langen künstlichen Kultivie-
rung gerechnet werden muß. Denn da Cercospora beti-
cola in künstlicher Kultur eine starke Neigung zu mor-
phologischen Veränderungen zeigt, müssen wir in glei-
cher Weise das Auftreten physiologischer Veränderun-
gen in Betracht ziehen (s. Gäu man n 1951, S. 269. 
Zum Problem der kulturellen Veränderungen bei Cerco-
spora s. auch No 11 1959). Die Gefahr, daß wir solche 
Varianten in die Hand bekommen, ist bei der Impfung 
der Rüben mit Kulturmyzel stets, und so auch bei den 
vorliegenden Versuchen, gegeben, da wir naturgemäß 
zwar morphologische, aber nicht physiologische Vari-
anten eliminieren können. Es kann auf diese Weise das 
Auftreten von mehr oder weniger gut definierbaren 
Rassen vorgetäuscht werden, ohne daß damit deren Vor-
kommen unter natürlichen Verhältnissen erwiesen wäre. 
Wollte man aber auf Grund der vorstehenden Befunde 
ein Vorkommen von physiologischen Rassen - im her-
kömmlichen Sinne - unterstellen, so scheinen jeden-
falls die hier hinzugezogenen resistenten Rübensorten 
von besonders aggressiven Rassen in Westdeutschland 
z. Z. n i c h t bedroht zu sein, da sie von keiner der ge-
prüften Cercospora-Herkünfte besonders stark befallen 
wurden. Damit steht im Einklang, daß für die bekannte 
„Kleinwanzleben CR" noch keine Meldungen aus einem 
deutschen Anbaugebiet über eine augenfällige Durch-
brechung der Resistenz vorliegen. 
Neuerdings glauben Sc h I ö s s er und Koch (1957) 
sowie K o c h (1958) die Existenz physiologischer Ras-
sen der Cercospora eindeutig bewiesen zu haben. Hierzu 
dienten Einsporlinien von Herkünften aus anderen Län-
dern (Kanada, Frankreich, Italien, Spanien, Türkei), die 
mit solchen aus Deutschland verglichen wurden (Nie-
derbayern). Die beiden Autoren gingen in der Methode 
ähnlich wie wir vor. Abweichungen bestanden darin, 
daß der Versuch mit neuen Einsporlinien von den glei-
chen Herkünften im darauffolgenden Jahre wiederholt 
wurde. Außerdem wurde der Befall statt durch Benetzen 
des Saatgutes mit dem Impfmaterial (Kulturmyzel) durch 
Benetzen der BI ä t t er in die Wege geleitet. - Ein 
lückenloser Beweis ist aber u. E. auch durch diese Unter-
suchungen noch nicht erbracht, insbesondere, weil-wie 
bei unseren eigenen Versuchen - zwar mehr oder 
weniger parallel laufende Aggressivitätsunterschiede, 
aber noch k e i n e s o :i: t e n s p e z i f i s c h e k o n -
t r ä r e P a t h o gen i t ä t beobachtet wurden. 
Die sicherste m e t h o d i s c h e Grundlage für einen 
Rassennachweis bietet nach dem . gegenwärtigen Stande 
unserer Kenntnisse im Hinblick auf die Veränderungs-
möglichkeiten des Pilzes in künstlicher Kultur eine Imp-
fung der Rüben mit natürlicherweise auf der Wirts-
pflanze gebildeten Konidien, ohne jede Zwischenschal-
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tung der künstlichen Kultivierung. Für eine etwa beab-
sichtigte Rassenbestimmung mittels eines Testsorti-
mentes oder für Resistenzprüfungen von Rübenzucht-
stämmen unter Berücksichtigung ganz bestimmter Ras-
sen des Pilzes erscheint eine Impfung mit natürlich ent-
standenen Konidien sogar unumgänglich (s . auch No 11 
1959). - Allerdings müssen dabei verschiedene andere 
Schwierigkeiten in Kauf genommen werden, die beim 
Impfen mit Kulturmyzel - wie mit Konidien, die in 
k ü n s t 1 ich er Kultur entstanden waren - fortfal-
len.4) 
Bei der Rassenbestimmung liegen im übrigen in der 
Zusammenstellung eines geeigneten Testsortimentes 
voraussichtlich noch weitere Schwierigkeiten. So rei-
chen dafür die Kulturformen unserer Rüben wegen 
ihrer engen Verwandtschaft vermutlich nicht aus, so daß 
erst noch geeignete Wildformen oder sogar andere 
Spezies zu ermitteln sind. In Hinblick auf die Hetero-
zygotie der Rüben wäre es außerdem wünschenswert, 
genetisch einheitliche Testsorten, etwa durch Inzucht 
oder Klonung, zu schaffen, um ein einheitliches Reak-
tionsbild gegenüber einer Herkunft oder Rasse des Pil-
zes zu erhalten. Handelssorten erscheinen auch deshalb 
für ein Testsortiment ungeeignet, weil sich ihre gene-
tische Struktur bei der Nachzucht - und somit voraus-
sichtlich auch ihr Verhalten gegenüber dem Pilz - in 
zwar nur geringem, für Rassenanalysen jedoch bereits 
bedeutendem Grade ändern kann. . 
4) Nicht lekht ist z.B. die Erziel'ling, Vermehrung und Erhal-
tung von Einsporlinien auf der lebenden Pflanze. Nicht leicht 
zu erreichen ist auch die für alle zu untersuchenden Cer-
cospora-Herkünfte zu fordernde gleichmäßige Be,schaffenheit 
und Dosierung des Impfmaterials, etwa unter Berücksich-
tigung des Alters bzw. der Keimkraft der Konidien (No 11, 
1956, 1959) . Durch Ungenauigkeiten können aber wegen der 
engen Beziehungen von Menge und Qualität der aufgetrage-
nen Konidien zum Umfang der Nekrosen bzw. Blattflecken, 
der hier als Rassenkriterium gilt, allzu leicht Rassen vorge-
täuscht werden. Die Verhältnisse liegen bei Cercospora etwas 
anders als bei bestimmten anderen Pilzen (s. auch S. 102). 
bei denen Rassen unterschiedlicher Virulenz, unabhängig von 
der verimpften Sporenmenge usw., bereits an bestimmten 
„Infektionstypen" zu erkennen sind, die bei Cercospora 
fehlen. 
DK 632.38 :633.426 „ 1959" 
Zusammenfassung 
Neunzig Herkünfte der Cercospora beticola aus den 
verschiedensten Teilen Westdeutschlands wurden am 
hiesigen Institut in den Jahren 1955 bis 1959 auf ein 
Vorkommen physiologischer Rassen untersucht. Die Be-
funde lassen eine Existenz von Rassen in Westdeutsch-
land vermuten. Die Möglichkeiten einer genaueren Er-
mittlung sowie Kennzeichnung und Bestimmung von 
Rassen werden erörtert. 
Summary 
Ninety origins of Cercospora beticola from very different 
districts of western Germany were tested on existence of 
physiological races from 1955 to 1959 in this place. The 
results allow to suppose existence of such races in western 
Germany. 
The possibilities as weil in more exactly ascertaining as in 
characterising and identificating races of the fungus are dis-
cussed. 
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Eingegangen am 9. November 1959 
Beobachtungen über das Auftreten von Virosen an Kohl- und Stoppel-
rüben im Jahre 1959 
Von Fridgard Burckhardt, Biologische Bundesanstalt, Institut für Hackfruchtkrankheiten und Nematoden-
forschung, Münster/Westf. 
Die im Sommer 1959 ungewöhnlich starke Gradation 
der als Virusvektoren bekannten Aphidenarten, vor 
allem der besonders wirksamen Myzus persicae Sulz., 
ließ ein verbreitetes Auftreten der Cruciferenvirosen 
vermuten. Auf Beobachtungsfahrten, die im Oktober im 
westfälischen und norddeutschen Raum durchgeführt 
wurden, konnten das Kräuselmosaik (turnip vitus 1 
nach Br o ad b e n t 1957) und die Stoppelrübenvergil-
bung, die der von Van der v a 11 e (1950) und R o -
1 an d (1953) beschriebenen „Jaunisse des navets" 1) 
entsprechen dürfte, festgestellt werden. Mehrjährige 
Untersuchungen von St e u de 1 und He i 1 in g (1954) 
über die Vergilbungskrankheit der Beta-Rüben er-
gaben, daß diese Virose unter gleichartigen landwirt-
schaftlichen und klimatischen Standortsbedingungen 
ziemlich gleichmäßig auftritt, d. h. daß in größeren Ge-
bieten der Befallsgrad Feld für Feld annähernd gleich 
1) Eine eingehende Beschreibung dieser Virose erfolgt an 
anderer Stelle. 
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ist. Das gilt für Lagen schweren bzw. leichten Befalls, in 
den Lagen mittleren Befalls treten jedoch Schwankun-
gen auf. Die Verallgemeinerung ist bei Kohlrüben noch 
eher möglich, da sich ihr Anbau auf Lagen beschränkt, 
die ziemlich einheitlich sind. Das Ergebnis der Befalls-
feststellungen in den besichtigten westfälischen Kohl-
rübenanbaugebieten ist in Abb. 1 kartenmäßig wieder-
gegeben. Virusfreie Kohlrübenschläge konnten in die-
sem Raume nicht ermittelt werden. Alle Kohlrübenfel-
der wies·en vielmehr einen mehr oder minder starken, 
meist totalen Befall durch das Kräuselmosaik auf, der 
unabhängig von den Dürreschäden war. Eine leichte 
Abschwächung des Befallsgrades war lediglich in der 
Senne und in der Umgebung von Paderborn festzustel-
len, obgleich hier die Dürreschäden in der Mehrzahl der 
Fälle besonders intensiv waren. 
Die aus früheren Jahren als Hauptbefallsgebiet des 
Kräuselmosaiks bekannte Emsniederung im Raume von 
Harsewinkel-Oelde-Wiedenbrück (Bur ck h a r d t 1958) 
